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der nur was Rechtschaffenes gelernt hat,
und dann ein fleißiger und unermudeter
Arbeiter in seinem Geschafte ist.

Hoffe auf den Herrn und thue Gutes; bleibe
im Lande und nahre dich redlich.

37. Die guten Aeltern.
Wiheln und Marie sahen ihre Kinder als das
großte Gut an, welches Aeltern nur haben konn
len: deswegen dachten sie techt darauf, wie sie
dieselben zu gesunden, frohen und glucklichen
Menschen erziehen mochten. Sie hatten einmal
in einer Predigt gehort: daß, wenn Aeltern gern
hatten, daß ihre Kinder gut wurden, sie erst selbst
so seyn mußten. Sie entschlossen sich also in
allen Stucken ihren Kindern mit gutem Beyspiel
vorzugehen. Aber auch an den Kindern selbst ver
saumten sie nichts; weil aber Wilhelm mehr den
offentlichen Geschaften nachgehen mußte, so nahm
sich Marie hauptsachlich der Erziehung der Kinder
an: Sie sorgte dafur, daß ihre Kleinen bestan
dig reine und frische Luft einathmen konnten; daß
sie auch fruh schon der Abwechselung zwischen
Warme und Kalte gewohnt wurden. Deswegen
wusch sie auch nie die Kinder mit warmem, son—
dern recht oft den ganzen Leib mit kaltem Wasser;
sie hielt auch nicht auf weiche und dicke Betten
fur Kinder, denn sie hatte einmal von einem recht
verstandigen Manne gehort: daß dicke Federbetten
weichlich und schwach machten. Anreiner Wa
sche ließ sie es bey den Kindern nie seblen; denn


